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| Donnerſtag, den 15. Februar 


(Zweites Blatt.) 


1900. 


Deutſcher Reichstag. 


147. Sitzung vom 13. Februar 1900. (Schluß.) 

Am Tiſche des Bundesraths: Direktor von 
Buchta. Unterſtaatsſekretär Frhr. v. Richthofen. 

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

Dritte Verathung des Geſetzentwurfs betr. die 
Freundſchaftsverträge mit Tonga, Samoa und 
Zanzibar. 

Die Vorlage wird ohne Debatte angenommen. 

Es folgt die zweite Berathung des Etats für 
die Schutzgebiete in Verbindung mit der zweiten 
Berathung des Etats des Auswärtigen Amts, 
ſo weit er ſich auf die Kolonialverwaltung bezieht. 

Abg, Prinz Arenberg (Ctr.) berichtet über 
die Kommiſſionsberathungen. 

Die Berathung beginnt mit den die Beſoldung 
der höheren Kolonialbeamten betreffenden Etats⸗ 
titeln des Etats des Auswärtigen Amtes, 

Zu der Denkſchrift betr. anderweite Regelung 
der Dienſtbezüge der Kolonialbeamten in den 
afrikaniſchen Schutzgebieten, die dem Etat beige⸗ 
fügt iſt, führt 

Abg. Dr. Müller⸗Sagan (frſ. Vp.) aus: 
In Südweſtafrika ſeien die klimatiſchen und ge⸗ 
ſundheitlichen Zuſtände ebenſo ungünſtig wie in 
Kamerun. Es müſſe daher den Kolonial⸗Aſpiranten 
Gelegenhelt gegeben werden, ſich vorher in einem 
ſubtropiſchen Lande an das Klima zu gewöhnen, 
damit fie, wenn fie ſich nicht als widerſtandsfähig 
erweiſen, vom Kolonialdienſte zurücktreten können, 
ehe ſie ihre Geſundheit zerſtört haben: 

Kolonialdirektor Dr. v. Buch ka beſtreitet, daß 
ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen dem Klima 
Südweſtafrikas und dem Kameruns beſtehe. Im 
Allgemeinen jet das Klima in Südweſtafrika erträg⸗ 
licher. 

Abg. Dr. Haſſiee (natl.) hält die Ausbildung 
künftiger Kolonialbeamten für reformbedürftig. 

Zu dem Etat ⸗ Titel „Kolonial = Abtheilung, 


„Direktor“ fragt Abg. Bebel (Soz.) an, ob es 


wahr ſei, daß ein Leutnant in Oſtafrika eine ein⸗ 
geborene Frau zu Tode geprügelt und ihr Kind 
erſchoſſen hat. 

Direktor v. Buch ka 
ſolchen Falle nichts zu wiſſen. ; 

Es folgt die Berathung folgender von der 
Kommiſſion beantragter Rejolutionen : 

1.) den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, in 
Erwägung zu ziehen, ob es ſich empfiehlt, die 
Rechnungen für die Kolonie Oſtafrika dem Reichs⸗ 
tage in Rupien vorzulegen. 

2.) den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, 
möglichſt bald eine Aenderung der Bergordnung 
vom 9. Oktober 1898 in Erwägung zu ziehen. 

3.) Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dahin 

zu wirken, daß die unteren Beamten der Kolonial⸗ 
verwaltung aus der eingeborenen chriſtlichen Be⸗ 
völkerung entnommen werden können, 
4.) den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, auf 
die Vorbildung des einheimiſchen Elements zur 
niederen Beamtenlaufbahn in Oſtafrika nach fol⸗ 
genden Grundſätzen Bedacht zu nehmen: 

a) In die zur Zeit beſtehenden religlonsloſen 
Schulen werden womöglich nur Mohammedaner 

aufgenommen. 

b) Es werden Vereinbarungen mit den 
Miſſionsanſtalten getroffen, wonach in den neu 
zu gründenden, ſtaatlich ſubventionirten Schulen 
der Unterricht von Mitgliedern der Miſſions⸗ 
geſellſchaften ertheilt wird. Mohammedaner, welche 
dieſe Schulen beſuchen, können von dem Reli⸗ 
gions unterricht dispenſirt werden. 

e) In dieſen Schulen darf außer der Landes⸗ 
ſprache nur die deutſche Sprache gelehrt werden. 

5.) den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, in 
Zukunft die Etats der Kolonialverwaltung ausführ⸗ 
licher aufzumachen. 

6.) den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, iu 
Zulunft bei der Anſiedelung ehemaliger Angehöriger 
der Schutztruppen von dem Nachweis eines Be⸗ 
triebskapitals Abſtand zu nehmen und das Land 
koſtenlos in e 

Hierbei wend 

berg Werniger 


erklärt, von einem 


itſprechender Größe zu vergeben. 
et ſich Abg. Dr. Graf Stol⸗ 
ode (tonſ.) dagegen, daß in den 


Schußgebieten Mohammedaner als Subalternbeamte 


angeſtellt werden. 

Abg. Das bach (Etr.) ſchließt ſich dem 
Vorredner an. 

Abg. Bebel (Soz.) hält es für ein Gebot 
der Klughett, das intelligente mohammedaniſche 
Element in den Kolonien der Verwaltung dienſtbar 
zu machen. 

An der weiteren Debatte betheiligen ſich die 
Abgg. Dr. Stockmann, Dr. Müller⸗ Sagan und 


Bebel, ſowie Direktor v. Buchka, der ſich mit den 
Reſoluttonen mit (Ausnahme der unter 4b ein⸗ 
verſtanden erklärt. 


Die Abftimmung über die Reſolutlanen wird 
eſtellt. 


Eine Reihe von Titeln wird ohne erhebliche 
Debatte angenommen. 

(Staatsſekretär Frhr. v Thielmann iſt er⸗ 
ſchienen.) 

Für die erſte Reſolution ſprechen die Abgg. 
Graf Stolberg-Wernigerode und Dasbach. 

Der Etat für das oſtafrikaniſche Schutzgebiet 
wird erledigt, nachdem bei dem Titel „Beſoldungen 
bei der Schutztruppe“ auf Antrag der Kommiſſion 
30840 Mark abgeſetzt worden ſind. 

Die Etats für Kamerun und Togo 
ohne Debatte erledigt. 

Mit der Berathung des Etats für Südweſtafrika 
wird der Eiſenbahntitel der Etats der übrigen 
Schutzgebiete auf Antrag Richter verbunden. 

Hierbei bemängelt Abg. Bebel (Soz.) die 
mit den Eiſenbahnarbeitern in den Kolonien abge⸗ 
ſchloſſenen Verträge. Die Arbeiter hätten auch 
über die ihnen gewährte Koſt zu klagen. Redner 
beſpricht ſodann den Fall des Prinzen Proſper v. 
Arenberg. Hier zeige ſich, wie bei uns alle Moral 
und alle religiöſen Begriffe auf dem Kopf ſtehen, 
wenn es ſich um eine höhere Geſellſchaftsklaſſe 
handelt. Die meiſten Aufſtände in den Kolonien 
würden herbeigeführt durch Uebergriffe der Be⸗ 
amten und Offiziere. 

Direktor v. Buchka: Ich bin mit dem 
Herrn Vorredner vollſtändig darin einverſtanden, 
daß, wenn Prinz Proſper Arenberg die That be⸗ 
gangen hat, wie ſie als von ihm begangen in den 
Zeitungen geſchildert wird, dies allerdings eine 
That ſein würde, gegen welche ſich jedes menſch⸗ 
liche Gefühl empören muß und welche der ſchwerſten 
Strafe würdig iſt. Zu meinen Bedauern bin ich 
zur Zeit nicht in der Lage, Näheres über die 
Sache mittheilen zu können. Ich kann nur kon⸗ 
ſtatiren, daß z. Z. ein gerichtliches Erkenntniß, 
welches der allerhöchſten Beſtätigung unterliegt, 
nicht vorhanden iſt, ſondern daß ſich die Sache 
noch in dem Stadium der Unterſuchung befindet. 
Im Uebrigen bemerke ich, daß gegen den Prinzen 
Arenberg von hier aus vollſtändig ohne Anſehen 
der Perſon verfahren iſt. Derſelbe befindet ſich 
gegenwärtig in Unterſuchungshaft. Wegen Miß⸗ 
handlung ſeines Burſchen iſt er übrigens nicht b.⸗ 
ſtraft worden, bevor er in den Kolonialdienſt ge⸗ 
treten war, ſondern erſt nachher, und zwar zu 10 
Tagen Stubenareſt. 
einer eindriuglichen Verwarnung entlaſſen. Mit 
dem Vorredner bin ich auch darin einverſtanden, 


werden 


daß in den Kolonie noch viel zu viel geprügelt 


wird. Ich habe die Gouverneure darauf hinge⸗ 
wieſen, daß dies nicht der richtige Weg iſt, die 
Eingeborenen zur deutſchen und chriſtlichen Kultur 
zu erziehen, und daß nur in den äußerſten Fällen 
von der Prügelſtrafe Gebrauch gemacht werden 
darf. Ich werde dieſe meine Abſicht unnach⸗ 
ſichtlich durchführen. Das erſtrebenswerthe Ziel 
wird es ſein, die Prügelſtrafe auch in den Kolonien 
ganz abzuſchaffen. Wenn ſich auch Vorkommniſſe, 
wie das geſchilderte, nicht ganz werden vermeiden 
laſſen, jo hoffe ich doch, daß fie immer ſeltener 
werden. (Beifall.) Redner tritt ſodann den Aus⸗ 
führungen des Abg. Bebel über die Arbeiter⸗Ver⸗ 
träge in den Kolonien entgegen. 

Abg. Gröber (Etr.) verlangt Namens ſeiner 
Freunde die ſtrengſte Sühne für das Verbrechen 
des Prinzen Proſper Arenberg. 

Abg. Dr. Haſſe (natl.) ſchließt ſich dem Vor⸗ 
redner im Namen ſeiner Freunde an und ſpricht 
den dringenden Wunſch aus, daß in Zukunft bei 
der Auswahl der Kolonialbeamten größere Sorgfalt 
angewendet werde. 

Direktor v. Buchka verwahrt ſich dagegen, 
daß er es an der nöthigen Sorgfalt hätte fehlen 
laſſen. 

Abg. v. Kardorff (Rp.): Wie könne es 
der Kolonialdirektor mit ſeiner Verantwortlichkeit 
vereinbaren, einen Mann in die Kolonien hinaus⸗ 
zuſchicken, von dem er wüßte, daß er ſich bereits 
gegen ſeinen Burſchen vergangen hat? 

Direktor v. Buchta beſtreitet, die von dem 
Prinzen Arenberg begangene Mißhandlung ſeines 
Burſchen vor der Anſtellung des Prinzen in der 
Kolonialverwaltung gekannt zu haben. 

Abg. Bebel (Soz.) konſtatirt, daß er mit 
dem Erfolg ſeiner Beſchwerden über die Löhne der 
Eiſenbahnarbeiter in den Kolonien zufrieden iſt. 
Wenn Jemand nach unſeren Geſetzen den Tod ver⸗ 
dient hätte, ſo wäre es Prinz Proſper v. Aren⸗ 
berg. Redner möchte ſchon jetzt ſeine Stimme da⸗ 
gegen erheben, daß derſelbe etwa nach kurzer 
Strafzeit begnadigt werden ſollte. 

Abg. v. Kardoff (Rp.): Es ſei allerdings 
eigenartig, daß Prinz Arenberg mit Heimathur laub 
aus Afrika entlaſſen ſei. Auf eine Bemerkung des 
Vorredners betr. Dr. Peters wolle Redner doch 
konſtatiren, daß Peters ein gewaltiger Mann ge⸗ 
weſen ſei (Lachen links), mehr als wir alle zu⸗ 
ſammen (große Heiterkeit), an dem Deutſchland nicht 
hübſch gehandelt habe. 


Ich habe ihn damals mit 


Nach einigen Ausführungen des Direktors v. 
Buchka bemerkt 

Abg. Bebel (Soz.): Wenn ich einen Manu wie 
Peters, der ſolche Brutalitäten und Gemeinheiten 
begangen, in Schutz nehmen wollte, müßte ich 
ſchamroth werden. Wenn Herr v. Kardorff das 
nicht mehr kann, bedauere ich dieſes. 

Präſident Graf Bal leſtrem: Sie dürfen 
einen andern Abgeordneten nicht vorwerfen, daß er 
nicht mehr ſchamroth werden könnte. (Heiterkeit. ) 
Ich rufe Sie zur Ordnung. 

Abg. Dr. Arendt (Rp.) wirft dem Abg. 
ſein Vorgehen gegen Dr. Peters auf Grund des 
angeblichen Tucker-Briefs vor. Redner würde viel 
eher ſchamroth werden, wenn er einen Tuckerbrief 
erfunden und hier vorgebracht hätte. 

Präſident Graf Balleſtrem: Ich nehme 
an, daß Sie damit nicht den Abg. Bebel gemeint 
haben, ſonſt müſſe ich Sie auch zur Ordnung rufen, 

Es folgen weitere Bemerkungen der Abgg. 
Bebel, Arendt, Böckel, welcher vorläufig vorſchlägt, 
Gefangene, die ſich eine Zeit lang gut geführt 
haben, in die Kolonien zu deportiren, und des 
Direktors Dr. v. Buchka. 

Eine Reihe von Titeln wird bewilligt. 

Die Karolinen, Palauinſeln und Marianen 
werden ohne weitere Debatte erledigt. 

Die Reſolutionen werden angenommen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr: Reſt des 
Kolonialetats (Eiſenbahnſachen). Reichseiſenbahnetat. 

(Schluß 5¼ Uhr.) 


Kopfmasken. 
Plauderei v. M. Koſſack. 
(Nachdruck verboten.) 


Es ſind etwa drei bis vier Jahre her, als 
die Gemahlin des mexikaniſchen, Geſandten in 
Berlin, die eigenartig ſchöne Frau von Iturbe, 
die Kopfmasken einführte. Während man ehe⸗ 
dem bei Maskenbällen ausnahmslos in vollſtändi⸗ 
gen Verkleidungen erſchien, fing man an, in vielen 
Fällen nur den Kopf zu maskiren. Wie viel 
Koſten und Umſtände den Theilnehmern an 
Koſtümfeſten durch dieſe neue Sitte erſpart wurde, 
braucht kaum geſagt werden. Doch nicht nur vom 
praktiſchen Standpunkt aus, war dieſelbe mit Dank 
zu begrüßen, nein, ſie trug auch dazu bei, den 
Karneval wieder mehr zu beleben. Denn Viele, 
die ſich in irgend einer Weiſe gern daran betheiligt 
hätten, unterließen es, weil ſie ſich ſcheuten, die 
dazu nöthigen Koſtüme anzuſchaffen. Eine Kopf⸗ 
maske dagegen war bald beſorgt, und das An⸗ 
legen derſelben verurſachte geringe Mühe. Durch 
Geſchmack und Erfindungsgabe konnte man auch 
mit einer ſolchen auffallen, wenn ſie richtig ge⸗ 
wählt war und zur Prachtentfaltung bot die 
übrige Kleidung noch immer Gelegenheit genug. 
Trogdem fand die neue Mode anfänglich nur in 
den höheren Kreiſen Eingang, die breiteren 
Schichten indeſſen, vermochten ſich nicht ſo ſchnell 
daran zu gewöhnen. Allgemach hat ſich das je⸗ 
doch geändert, „die Köpfe der Frau von Iturbe“, 
wie der Volksmund die Kopfmasken taufte, ſind 
ſo populär geworden, daß es kaum noch einen 
Ort giebt, in dem ſie ſich nicht denkbarſter Beliebt⸗ 
heit erfreuen. Man kann kühnlich behaupten, daß 
nur durch ihre Einführung die Zahl der Masken⸗ 
feſte ums Doppelte geſtiegen iſt, denn faſt jede 
geſellige Vereinigung, die zur Faſchingszeit ſtatt⸗ 
findet iſt nunmehr eine maskirte. Beim Five 
o clock und Damenkaffee, bei Diners, Dijeuners, 
Soupers, bei Herrenabenden, Spielkränzchen, 
Schlittenfahrten, kurz überall, erſcheinen die Be⸗ 
theiligten mit Kopfmasken. (Bei uns in der 
Provinz iſt hiervon allerdings noch nichts zu 
merken. D. Red.) 

Für Maskenbälle, bei denen Jeder Freiheit 
beſitzt, ſein Koſtüm nach Belieben zu wählen, 
werden ganz phantaſtiſche Kopfbedeckungen von un⸗ 
geheuerlicher Größe vielfach bevorzugt. So ſah 
man auf einem vielbeſprochenen Wiener Masken⸗ 
ball eine Dame, welche als „Bogenlampe“ Tri⸗ 
umphe erntete. Das Vorbild dazu hatte ihr eine 
Modekarrikatur aus dem „Ulk“ gegeben. Eine 
zweite hatte ein großes Schiff mit voller Takelage, 
deſſen Unterlage bläuliche, grünliche und weiße, 
die Meereswogen imitirende Gazewolken bildeten, 
auf dem Kopfe befeſtigt. Sogar ein Käfig mit 
einem lebenden und noch dazu fingenden Kanarlen- 
vogel, ein Aquarium mit Fiſchen, Salamandern 
und Waſſerpflanzen, eine Wiege, in der eine 
Babypuppe lag, ein in einem Blumentopf blühen⸗ 
der Roſenſtock, ein Eichhörnchen im Bauer, ſowie 
mächtige vollgehänfte Blumen⸗ und Fruchtkörbe, 


waren für den gleichen Zweck benutzt worden. 


Die einen hatte man mit wirklichen Blumen, reſp. 
Früchten gefüllt, bei den andern dagegen be⸗ 
ſtanden dieſelben aus farbigem, durch Glühlichter 
erhelltem Glas. Die Verwendung der Letzteren 


für Koſtüme iſt überhaupt an der Tagesordnung. 
Das Wunderlichſte in dieſer Hinſicht leiſtete eine 
Dame, die einen meterhohen Leuchtthurm, in dem 
ſieben gelbe Glühlichter brannten, auf ihrem 
Scheitel trug. Natürlich waren die Mauern nur 
aus Pappe, deſſenungeachtet erwies ſich das Ge⸗ 
bäude, ebenſo wie die andern genannten Stücke 
zum Schmucke des Hauptes, als ſo ſchwer, daß 
die Beſitzerinnen auf die Freuden des Tanzes 
verzichten mußten und ſich nur mit Vorſicht be⸗ 
wegen konnten. Als paſſende Vervollſtändigung 
dieſer Kopfmasken hatte man durchweg Dominos, 
genommen, da eine übliche duftige Balltoilette gar 
zu ſehr mit ihrer Monſtroſität kontraſtirt hätte. 

Für Bälle, bei denen das Schaugepränge 
Nebenſache und das Tanzen Hauptſache iſt, liebt 
man mehr einen zierlichen und leichten Kopfputz. 
Hier gelangen für Damen beſonders Blumen⸗ und 
hiſtoriſche Masken zu ihrem Recht. Reizend ſind 
einzelne Rieſenblüthen, die nach Art eines Hutes 
oder einer Mütze auf den Kopf geſetzt werden. 
Roſen, Winden und Chryſantemen in der Farbe 
zum Kleide paſſend, nehmen ſich zu jugendlichen 
Geſichtern bezaubernd aus. Eine feurigrothe 
Kreſſe, die eine Kapuze und cine blaue Kampa⸗ 
nula, welche einen Tyrolerhut imitirte, ſtimmte 
prächtig zu einem rothen, reſpektive blauen Kleide. 
In einem Fall hatte ſich ein allerjüngſtes Fräu⸗ 
lein eine ganze Fliederdolde auf den Kopf ge⸗ 
ſtülpt; der Stengel derſelben ragte hoch in die 
Luft. Geſchickte Frauenhände vermögen ſich dieſe 
Blumen ebenſo wie die gleichermaßen beliebten 
Hüte und Hauben aus früheren Zeiten leicht aut 
Klepppapier anzufertigen. Namentlich begegnes 
man häufig den großen Kapotehüten aus der 
Empirezeit. Auch die Kombination von Blumen 
mit anderm Material gilt als ſehr chie. Auf 
einem Hofball erregte eine zarte deutſche Fürſten⸗ 
tochter durch einen ſolchen Kopfſchmuck gerechte 
Bewunderung. Er beſtand aus einem Neſt aus 
dünnen grünen Blumenſtengeln, das faſt bis zur 
Stirn reichte und die feſt aufgeſteckten Zöpfe eng 
umſchloß. Vorn umgaben grelotartig herab⸗ 
hängende Elythrablüthen den Rand des Netzes, 
das Stirnhaar war zu dichten krauſen Locken ge⸗ 
brannt, welche nahezu die Augenbrauen berührt en. 
Wenn die junge Prinzeſſin den Kopf bewegte, ſo 
wippten die dünnſtengligen Blüthen auf dem 
blonden Haaruntergrund auf und ab, was un⸗ 
gemein anmuthig ausſah. Einen Kopfputz des in 
Rede ſtehenden Genres eint ſich meiſt ein harmo⸗ 
nirender Halsſchmuck, im vorliegenden Fall ihn ein 
Collier aus grünen Stengeln mit daran hängenden 
Herzblumen. Wo es der Art der Blumen ent⸗ 
ſpricht, da macht man aus hohlen Gummiſtengeln 
Ketten, wie ſie die Kinder auf dem Lande aus 
Butterblumenſtengel zuſammenſtecken. Der heutigen 
Mode gemäß ſind ſie ſehr lang und mit einer 
Blume, Knoſpe oder Samenkapſel als Anhänger 
verſehen. 

Neuerdings ſucht man etwas darin, keine 
Maske vor dem Geſicht zu tragen, ſondern dieſes 
auf andere Weiſe unkenntlich zu machen. Da 
Damen ihre Züge nicht gern durch aufgemalte 
Falten entſtellen mögen, ſo begnügen ſie ſich, 
ſofern das Genre des Feſtes dies nicht erheiſcht 
mit farbigen Augengläſern mit ſehr breiter 
Einfaſſung oder auch mit dichten Schleiern. Ein 
vielbeliebter Kopfputz zu Balltoiletten ſetzt ſich 
aus einer breiten Spitze, die zur Rundung 
geſchloſſen und oben eng zuſammengekrauſt wird, 
fo daß fie, falls man ſie flach ausbreitet, die 
Geſtalt einer Scheibe hat und einigen aus der 
Mitte aufſtrebenden Federn, Blumentuffs oder 
auch kleiner Figürchen aus Porzellan, zuſammen. 
Befeſtigt man den Ausputz auf dem Scheitel, ſo 
fällt die Spitze gleich einer Gardine um den 
ganzen Kopf und verhüllt das Geſicht. Aeltere 
Damen benutzen vorzüglich ſchwarze Spitzen mit 
Straußenfedern und Reiheraigretten oder auch 
ausgeſtopfte Vögel, junge dagegen weiße Spitzen 
mit Blumen und Früchten. Dienen Beerenfrüchte 
dazu, ſo werden dieſe auch auf Schnüre gezogen, 
um Hals und Armee gewunden. Doch verändern 
farbige Augengläſer ſchon ſehr das Anſehen eines 
Menſchen. Sie ſind beſonders gut, um aller⸗ 
hand Ideen vermöge ihrer zu verfinnbildlichen. 
Die „gute Laune“ ſchaut durch eine roſenfarbene, 
die böſe durch eine dunkelgraue Brille in die 
Welt, die Hoffnung hat ſich ein grünes und der 
Neid ein gelbes Pince⸗nez auf die Naſe ge⸗ 
klemmt. Herren, die ihrer eigenen Ausſage nach 
weniger eitel ſein ſollen, als Damen, entſcheiden 
ſich mit Vorliebe für hiſtoriſche Masken, die 
mit Hilfe von Schminke, Kohle, Perrücken, 
falſchen Augenbrauen und Bärten zu Stande 
gebracht werden. 

Während es ſonſt aus ökonomiſchen Gründen 
Schwierigkeiten bereitet, einheitlich durchgeführte 
Maskenfeſte zu arrangiren, ſo macht ſich das 
ſehr leicht, wenn die Gäſte nur Kopfmasken 


Zeilung 


tragen. So werden denn chineſiſche, japaniſche, 
wie allerhand hiſtoriſche Feſte gegeben. Für 
Diners und Soupers ſind Masken nach den 
Gemälden eines beſtimmten Malers ſehr en vogue. 
An einem Ort der Riviera, fand unter Anderm 
ein Leonardo do Vincl⸗Diner ſtatt, das ſehr 
gelungen geweſen ſein ſoll. Man konnte dort als 


einzige Kopfmaske, zu der nicht ein Gemälde 
ſeiner Hand als Vorbild diente, Leonardo 
ſelbt nach dem bekannten Porträt eines 


Anonymen in den Ufficien, mit wallendem Haupt⸗ 
und Barthaar ſehen, wie weiterhin „Scipio mit 
dem Drachenhelm“, den „Krieger“ aus der 
Malcolm⸗Sammlung im Britiſh⸗Muſeum, die 
Mona Liſa, die junge Prinzeſſin mit dem 
eigenartlgen, perlengeſtickten Haubennetz, unter dem 
das Haar durch einen, den ganzen Hinterkopf 
umſchließenden Kamm feſtg⸗halten wird, ſowie 
die verſchiedenen Jünglings⸗ und Greiſenköpfe 
des Meiſters. Eine Dame trug das Haar in 


der ſonderbaren Weiſe friſirt, wie es die Skizze 


für einen Kopſputz der Leda zeigt. Sogar die 
Leonardoſchen Medaillenköpfe fehlten nicht, der 
Echtheit wegen waren ſie mit Metallpuder, 
der an einer darunter befludlichen Fettſalbe 
feſiklebte, dick bedeckt. Der Effekt ſoll jedoch 
weniger ſchön, als unheimlich geweſen ſein, 
da die Geſichter durch die metalliſche 
Patina etwas Todtes, Starres, bekamen, was 
die in den Vertiefungen liegende Grünſpanſchicht 
noch vermehrte. Dieſes Unheimliche erhalten die 
nur mit Farben und Schminken ausgeführten 
Geſichtsmasken überhaupt leicht, denn die Beweg⸗ 
lichkeit des Mienenſpiels wird durch den ſtarken 
Farbenauftrag faſt immer gemindert. Im Ball⸗ 
ſaal fällt das nicht in dem Maaße auf, als bei 
der Tafel, wo ſich der Körper mehr in Ruhe be⸗ 
findet. Bei einem Diner dieſer Art glaubt man 
ſich förmlich unter lauter Wachsfiguren zu be⸗ 
finden. 

Da es aber genug Menſchen giebt, die eine 
Paſſion für das Senſationelle beſitzen, ſo wurden 
bei einem engliſchen Five o clock⸗tea — in 
recht hohen Kreifen ſogar — thatſächlich Wachs⸗ 
figuren unter die Gäſte vertheilt. Dieſelben 
ſollten beliebig gewählte Dichtergeſtalten verkörpern, 
und als nun die Erſten von ihnen erſchienen, 
fanden ſie ſchon allenthalben Leute ſitzen. Sie 
nahmen ahnu.gslos unter ihnen Platz, verwun⸗ 
derten ſich dann aber bald, daß Jene auf ihre 
Anſprache keine Antwort ertheilten und ſich über⸗ 
haupt nicht regten. Zuletzt wagte es eine jugend⸗ 
liche Miß doch, ihren Nachbar verſtohlen anzu⸗ 
faſſen. Eo war dies der aus Heines italieniſcher 
Reiſe bekannte Handelsmann Gumpel, der in 

Italien als Marcheſe Gumpellini reiſte und ſich 
nach dem Muſter dortiger Ariſtokraten einen 
Hofpoeten hielt, der ihn mit dem unſterblichen 

Verſe: 

„Was unter Käſen der Strachino, 
St unter Menſchen Gumpellino,“ 


wie Menſchen redeten. ö 


anſang. Als das Mädchen jedoch den Arm des 
Pſeudo⸗Italieners berührte, kreiſchte ſie, entſetzt 
über deſſen Steifheit auf und verfiel in Krämpfe, 
Die Sache wurde zwar ſofort aufgeklärt, und die 
Wachsfigurengeſellſchaft herausgetragen, aber der 
Mißton, der in das Feſt gekommen war, ließ ſich 
nicht ſo einfach entſernen. Einen böſen Verlauf 
nahm ein anderes Diner mit Gäſten, die Statuen⸗ 
köpfe hatten. Man fand dort viele antike Meiſter⸗ 
werke, den Apollo von Belvedere, den Jupiter 
von Oticolie die medicäiſche Venus u. ſ. w., u. . w. 
aber natürlich waren ſämmtliche Köpfe mit Ein⸗ 
ſchluß des Haares ſchneeweiß. Bei dieſem Eſſen 
iſt allerdings nicht direkt etwas paſſirt, aber den 
Theilnehmern ſchmeckten doch weder Speiſen, noch 


Weine, da ſie alle wie unter einem Bann ſaßen. 


Derartigen Veranſtaltungen gegenüber iſt 
jedenfalls ein Thierfeſt, zu dem ſich eine luſtige 
Künſtlergenoſſenſchaft vereinigte, zu loben. Die 
Herren und Damen in modernen Geſellſchafts⸗ 
toiletten mit Thierköpfen ſollen überaus poſſirlich 
ausgeſehen haben. Beſonders erregten ein junger 
Maler und ſeine Frau als Kater und Katze 
Heiterkeit, der Erſtere mit ſchwarz angeſtrichenem 
Geſicht und mächtigen ſchwarzen Schnurren, ſeine 
Gemahlin als blendend weißes Mietzchen mit 
holdſeligem Geſichtsausdruck. Zuerſt war be⸗ 


ſtimmt, daß die Gäſte nud in Thierlauter ſprechen 


ſollten, in der Art, wie es ſprechende Hunde 
thun, die man zuweilen in Specialitätentheatern 
ſieht und bei denen im Grunde jedes Wort wie 
„wau“ klingt. Statt „ja“ bellen ſie „jau“, ſtatt 
„nein“ naun“. Anfangs hat den Leuten die 
Sache viel Vergnügen gemacht, aber mit der Zeit 
wurde ſie ihnen doch langweilig, ſo daß ſie wieder 


vermischtes. 


Die theuerſte Eiche des Speſſarts. 
Die theuerſte Eiche, die je im Speſſart verkauft 
wurde, kam bei der letzten Holzverſteigerung in 
Lohr a. M., zum Verkauf. Sie ſtammte aus 
dem Diſtrikte Rohrbrunn, war 14,80 Meter lang 
bei 71 Centimeter Durchmeſſer und 5,86 Kubik⸗ 
meter Inhalt. Dieſer Prachtſtamm wurde um 
1025 Mark von einer Münchener Firma er⸗ 
worben. — Der Kubikmeter kommt auf 174 Mk. 
zu ſtehen (2) 

Ein neues Adelsprädikat. Schreiber: 
„. . . Nun, wenn S' nicht ſchreiben können, dann 
machen S' halt als Unterſchrift drei Kreuzeln!“ 
(Michel nimmt die Feder, macht aber aus Vers 
ſehen vier Kreuze.) — „Ja, was iſt denn dös — 
vier Kreuzeln! .. Sind S' denn ein Herr von?!“ 

Von einer gewaltigen Schneela⸗ 
wine, der Entſtehung noch beſonders merkwür⸗ 
diger Art war, wird aus Schottland berichtet: Der 
Ort liegt im Grampian⸗Gebirge. Dort erhebt ſich 
der Berg Craigmegachid bis zu etwa 800 m 
Höhe mit einem auf 500 m faft vollkommen 


ſenkrechten Abſturze. Auf der Höhe dieſer ge— 
waltigen Felſenklippe haben die Gießbäche und 
Lawinen einem Keſſel gebildet, aus dem nur 
einzelne Felsſpitzen herausragen. Hier hatte ſich 
eine ungeheure Schneemaſſe nach den aus Südweſt 
kommenden Schneeſtürmen der letzten Wochen an⸗ 
gehäuft, und da während des folgenden Tauwetters 
die unteren Theile geſchmolzen waren, ſo verlor 
die gewaltige Schneemaſſe ihren Halt. Mit einer 
maaßloſen Wucht ſtürzte ſie herab, Alles mit ſich 
fortreißend, Bäume, ganze Felſen und gewaltige 
Blöcke: einige der Letzteren müſſen bis zu 20 Cen⸗ 
tnern gewogen haben und wurden mehr als 100 m 
über dem Boden frei durch dle Luft geſchleudert. 
In ihrem Lauf zerſtörte die Lawine ein Wild⸗ 
gehege, und ſpäter fand man auch die Leichen 
von zwei Hirſchen in der wüſten Maſſe von Schnee 
und Steinen, die ſich unten am Abhange des 
Berges aufgehäuft hatte. Dieſe Thiere waren 
gleichſam ein Opfer ihrer eigenen Genoſſen ge- 
worden, denn es beſtand wenig Zweifel daran, 
daß die Hirſchrudel, die während des Sturmes 
auf dem Gipfel des Berges täglich geſehen wurden, 
durch ihre Bewegungen den Anlaß zur Abtrennung 
der Schneemaſſe gegeben hatten. 

Eine der merkwürdigſten Feuer⸗ 
wehren gieb es in Dawſon City im Goldlande 
Klondike. Die Spritze wird von einem Hundege— 
ſpann gezogen. In dem Augenblick, in dem der 
Allarm auf der Feuerwache ertönt, ſind die 
Hunde munter und wenn die Glockenſchläge, durch 
die die Wache herausgerufen wird, gegeben ſind, 
ſpringen die klugen Thiere zugleich auf den Platz, 
wo ihre Geſpanne bereit liegen, daß ſie nur in 
eine Halsöffnung hineinzuſchlüpfen brauchen. Einige 
Sekunden ſpäter eilen ſie in vollem Galopp durch 
die Straßen und ziehen die Feuergeräthe hinter ſich 
her. Wenn die Brigade auszieht, ſind die Straßen 
von Dawſon City voller Zuſchauer, denn die Leute 
werden nichr müde, ihre Hundegeſpanne durch die 
Stadt eilen zu ſehen. 

Die Droge der Mitgaef; für 
Prinzeſſinnen geſtaltet ſich oft recht 
ſchwierig, was man bei bürgerlichen Kreiſen ſich 
wohl kaum träumen läßt. In Wiener Hofkreiſen 
iſt es ein offenes Geheimniß, daß die Mitgift, die 
die Kronprinzeſſin⸗Wittwe⸗ Stephanie bei ihrer 
Wiedervermählung mit dem Grafen Lonyay dieſem 
als Morgengabe mitbringen wird, zu ſehr ſcharfen 
Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Vater der 
Prinzeſſin, der König, von Belgien und dem 
Kaiſer Franz Joſeph führte, und daß der König 
ſich weigerte, auch nur die kleinſte Beiſteuer zu 
leiſten, und zwar nicht nur bezüglich ſeiner Tochter, 
ſondern auch ſeiner Enkelin, der Erzherzogin 
Eliſabeth. Kaiſer Franz Joſeph hat es in ſeiner 
bekannten Ritterlichkeit nun ſelbſt übernommen, für 
beide Erzherzoginnen Mitgift und Ausſtener zu 
ſtellen. Die Kronprinzeſſin Stephanie erhählt 1½ 
Mill. Gulden und deren Tochter die gleiche 
Summe und ein Kaiſerliches Gut in Niederöſterreich. 


Ferner wird der Monarch die Koſten der auf ½¼ 
Mill. G. in Anſchlag gebrachten Ausſteuer bezahlen. 
In England haben die Mitgiften für die 
Prinzeſſinnen immer böſes Blut gemacht. Die 
Engländer ſind wohl die allergetreueſten Unter⸗ 
thanen Ihrer Majeftät, aber fie find keine Freunde 
von Mitgiftsbewilligungen für die Kinder der 
Königin. Dieſe — meinte der jetzige Kolonial⸗ 
miniſter Chamberlain, als er noch Führer der 
demokratiſchen Partei war, „jei reich genug, den 
Prinzeſſinnen die ſchönſte Ausſteuer unter allen 
Regenten zu geben, und er ſehe ſich veranlaßt, 
dieſer „Ausbeutung“ energiſch entgegen zu treten. 
Als die Prinzeſſin Victoria, die Mutter unſeres 
Kaiſers, den Prinzen Friedrich von Preußen 
heirathete, betrachtete man in England dieſe Heirath 
als eine ſogenannte „gute Partie“, und man 
bewilligte auf die Bitte der Königin ausnahms⸗ 
weiſe 30 000 Pfund (600 000 M.) Mitgift. 


— —H ́¶—9ↄ⁊“ĩ! 1n7n; —— 
Für die Nedaetion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Dienftag, den 13. Februar 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne jogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 

ei zen per Tonne vor 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 682—745 Gr. 134 bie 

146 M. bez. 5 

inländiſch bunt 658 — 750 Gr. 124—134 M. bez 

inländiſch roth 734 — 783 Gr. 136—145 WM. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 

Normalgewicht. 

inländiſch grobkörnig 697— 744 Gr. 132— 133 M. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 638 Gr. 125 M. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch weiße 116 Mk. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſche 117-118 Mk. 

Wicken per Tonne von 1009 Rilogramm 

inländifhe 112 — 120 M. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 100 — 120 M., 

Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 3,90 4,40 M., Roggen⸗ 

4,10 Mk. 


Der Vorſtand der Producten⸗Börſe⸗ 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz ruhig. Rendement 
880. Tranſitpreis ab Lager Neu ahrwaſſer 9,95 Mk. incl. 
Sack Geld. Rendement 750 Tranſitpreis franeo Neu⸗ 
fahrwaſſer 7,70 Mk. incl. Sack bez. 

Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 13. Febr iar 1900. 


Weizen 135—143 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 123 — 129 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 116— 120 Mk. — Braugerſte 120 — 130 Mark. 
ſeinſte, über Notiz. 

Hafer 116—120 Mk. 


{ 
} 


uttererbfennominell ohne Preis. — Koherbjen 


135—145 Mk. 
v — 


Braunschw.Gemüsekonserven 


echt import. loſe 


Thee 


2 Pfd. junge Erbſen I 0,60 Mt 22 2 
2 = unge Erbſen III 0,50 „ Für Magenleidende! via London 
2 x junge Kaiſererbſen 1,50 7 Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß 2 | 
2 © junge en - 9285 2 mangelhafter, ſchwer verbaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregel⸗ Uni ormen von Mk. 1,50 pr. / Ko. 
2 enge chnittbohnen BE mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: 30 gr. 15 Pf. | 
2 junge Brechdohnen I 0,40 Magenkatarrh, Magenkrampf, 5 
2 * junge Wachsbohnen I 0,505 Mageuſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung garant, tadelloser Sitz, eleganteste 1 0 
2 „ Karotten kl. Frucht 0,70 * zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzüglich e Ausführung. | 
2 J. Erbſen m. Carotten 0,958 „ Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte ilitär-Effekten 
2 Pfd. „ 0 Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der Mili . | 
eipziger Mar 80 = . 3 2 15 ; 
2 Pb. junge KopirabirSceiben 0,45 “ Hubert Ullrich’sche Kräuterwein. B. Doliwa. || Original-Bad u ½ %, % Pfd. 
5 Pfd. junge Kohlrabi - Scheiben 0,90 a Dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen Kräutern bis von 3 6 Mk. p. Pfd. ruſſ. 
2 Bid. Stangenſpa gel, dick 1,50 mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den Verdauungsorgantsmus 90 Ruſſ. 
2 Pfd. Siangenſpargel dünn u = des Menſchen ohne ein Abführungsmittel zu fein. Kräuterwein beſeitigt Stö⸗ 
3 Pfd. Schnittſpargel, Kopf. 0 5 rungen in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von verdorbenen krankmachenden | 
3 "M 5 II 1 F üchte Stoffen und wirkt fördernd auf se A 1970 2 erh 8 = mowar f 
Or- Tru . Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weines werden Magenübel meiſt ſchon im * 
2 2 pf ee omp 140 Mt. Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, feine Anwendung anderen ſcharfen, gesssssssss (Theemaſchinen) 
5 d. Seller 100 = ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Kopfſchmerzen, laut illũuſtr. Preisli f 
2 Erdbeeren 1,50 Aufſtoſten, Sodbrennen. Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, die bei Ball- u Besellschaftsrohen 8 } 125 
2 Melange 1,50 “ a chronischen (veralteten) Magenleiden um fo heftiger auftreten, werden oft nach £ ’ 1 © 
2 2 — 1.20 u eini en Mal Trinken bejeitigt. f i i ſowie 2 acao | 
2 „ Birnen, weiß 110 „ Stuhloerſtopfung sch deren rn 4. 0 75 8 . Strassenkostüme reinen holländiſchen N 
2 „ Birnen, roth 1.25 b fi merzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutan⸗ 5 4 ar Ber % echten, & Mk. 2,20 
1 u ineelaubden 1,25 » ſtauungen in Leber Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch werden in meiner Ar eitsſtube unter Garantie * | ‚ . 4 
En a ra 990 „ Kräuterwein raſch und gelind beſeitigt. Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, für tadelloſen Sitz zu ſoliden Preiſen angefertigt. ae p. ½ Ko. 
282 left che 190 „ verleiht dem Verdauungsſoſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichter, 6 ö J Si hl 1 6 Tnituren i Rt; offerirt 
Ananas 15 Gläſerrn à 0.75, — 100 „ Stuhl untaugliche Stoffe, aus dem Magen und den Gedärmen. 10 N U f n |} 1 Russi 20 Thee Handlung 1 
‚id, + | " 8. * ‚un N 3 
Marmeladen. Hngeres, bleiches Ausſehen, Blutmangel, Entkräftung Auna Preuss, 1 70 
1 Pfd. Jobannesbeeren 0,45 Mt Ian ee 8 Verdauung, Appelt ng und 98 A Heiligegeiſtſtraße > B. Hozakowski, Urn 
1“ Himbeeren 0,45 „ aften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher ppetitloſigkeit, unter nervöſer s 
1 * Sendiate 0,30 „ ſpannung u. Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen B38EBE32595739585 3 „ eee RS 
1 „ Orange 0,70 „ . e e ae langſam dahin. . Kräuterwein giebt der ee r .. (vis-ä-vis „Hotel Schwarzer Adler) 
8 0,50 “ Lebenskreft einen friſchen Impuls. Kräuterwein fteigert den Appetit, befördert A f m 1 
- “ . Erin 0,30 „ Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und ver⸗ usver au 2 A felsine 
1 Zwetſchenmuß 


beſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue 
Lebeusluſt. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 

Kräuter⸗Wein ift zu haben in Flaſchen a M. 1,25 und 1,75 in den Apotheken 
von Thorn, Mocker, Argenau, Gollub, Alexandrowo, Schönſee, Culm⸗ 
ſee, Schulitz, Liſſewo, Brieſen, Inowrazlaw, Bromberg u. ſ. w., ſowie 
in Weſtpreußen und ganz Deutſchland in den Apotheken. 

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtraße 82“, 3 u. mehr 
Flaſchen Kräuter wein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto- u. kiſtefrei 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
Man verlange ausdrücklich 
Hubert Ullrichiſchen Kräuterwein. 


Sämmtliche Gemüſe und Kompot⸗ 
üchte find auch in 1⸗Pfund⸗Doſen zu 
aben. 


Carl Sakriss, 
Schuhmacherſtraße 26. 


per Dutzend 0,801.50 empfiehlt 
Eduard Kohnert, Thorn. 


Oswald Gehrke’ w 
Bruft:Karamellen 


find die beſten gegen Huften und 


Heiſerkeit. 
＋ Heil 


Husten 


von Damen- und Kinderhäten 
wegen vorgerückter Saiſon 
zu jedem annehmbaren Preiſe. 


Garnirte Damenhüte von! Mk. an 
Ungatnixte Damenbüte v. 60 Pf. an 


umarbeitungen nach Modellen billigſt. 
Anna Preuss, 


Soeben im Druck erſchienen: 


Preisverzeichniſſe 


für die Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel; feine Beſtandtheile ſind: Malagawein igegeiſtſtraße 1 
0 450 0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſch⸗ Dit been er Li ; 3. RR 
Garniſonen fait a ne N 4 le 5 Kraftwurzel, Enzian⸗ 2 H K ger f | (Brust Caramellen) ER 
x 5 wurzel, Kalmuswurzel aa 10,00. eſe Beſtandtheile miſche man! N zer An f von E. Ubermann- Dresden, sind 
im Bereich IF, ar arlenv e einzig beste dit 
a g beste diät. Genussmittel 
. 0 empfieblt bei Husten und Heiserkeit 
der Baukreiſe Thorn . m Autenrieb, Zu haben bei: J. G. Ado 5 Thorn. 
ö oppernikusſtraße 29. J. 
betreffend: Wie Dr. med. Hair vom Schüler, 8 


die die hiesigen Schulen beſuchen, finden ger 
wiſſenha te und gute Ah 


Pension. 
Brückeuſtraße 16, . r. 
2 


Penſionäre 


=- Asthma & 


ſich ſelbſt und viele Hunderte Patienten heilte, 
lehrt unentgeltlich deſſen Schrift. 


Contag & Co., Leipzig. 
Eine gut erhaltene 


Die laufenden Bauarbeiten. 


Zu beziehen f 
nur durch die Rathsbuchdruckerei 
Ernst Lambeck. 
ESP RE eee eee eee ee 


.. * 
wur Kutſchwagen m & Nähmaschine finden freundliche liebevolle Au nahme Gute Rei, 
(Halbverdeck) gut erhalten, billig zu verkau len N Schulſtraßße 9, II. Offert u. Nr. 428 an d. Erped d Zig. erb 


Gaſthaus Barbarken. 
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